
Ein grenzübergreifendes Projekt zur Steigerung der biologischen  
Artenvielfalt in den Weinbaugebieten am OberrheinTechnisches Blatt 2

Einzelbäume
Ein Weinberg wird durch große, frei stehende Bäume nicht nur im Hinblick auf das  Landschaftsbild 
aufgewertet. Bäume spielen eine im wahrsten Sinne des Wortes herausragende Rolle für 
viele Tierarten. Sie sind oft wichtige ökologische Trittsteine in einer an Strukturen verarmten 
Kulturlandschaft. Jahrzehntelang wurden Bäume unter rein wirtschaftlichen Gesichtspunkten als 
unnötig und störend empfunden und gerodet. In den letzten Jahren ist auch hier ein Umdenken 
eingetreten. Bäume sind nicht nur schöne und für die Natur so wertvolle Elemente, sie gehören 
auch zu unserer über Jahrhunderte gewachsenen Kultur und Landschaft 

Gemeinsame Pflanzaktion

Fledermaus (Art passt nicht)

Steinkauz

Honigbiene an Apfelblüte

Warum Bäume so wertvoll sind
• Blüten liefern Nektar für Insekten.
• Baumhöhlen und Zweigwerk stellen Nistmöglichkeiten für Vögel und Fledermäuse dar.
• Das Laub ist für verschiedene Kleintiere eine wichtige Nahrungsquelle.
• Die Borke bietet geschützte Räume für die Entwicklung vieler Larven. 
• Auch ein einzelner Baum kann ökologisch sehr wichtig sein. Als Teil eines Biotopverbund

systems steigert er diese Bedeutung zusätzlich. 
• Bäume bereichern das Landschaftsbild und sind für jeden Weinberg ein ästhetischer Gewinn.
• Nicht zuletzt liefern Obstbäume wertvolle Nahrungsmittel für Menschen.
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Welcher Baum?
• Passt die jeweilige Baumart zu den herrschen-

den Boden-, Klima- und Wasserbedingungen? 
Hierbei ist es besonders wichtig auf Sorten zu 
setzen, die aus der Region kommen und dem 
Standort von vorneherein angepasst sind.

• Sollen die Früchte des Baumes genutzt wer-
den? 
Es muss nicht immer ein Obstbaum sein – eine 
Stiel oder Traubeneiche ist z.B. ein prächtiger 
und biologisch mindestens ebenso wertvoller 
Baum. 

• Wie viel Arbeit macht einmal die Pflege des 
Baumes?  
Auch hier sind wildwachsende Laubbäume wie 
die erwähnten Eichen gegenüber Obstbäumen 
deutlich weniger arbeitsintensiv.

• Bei der Auswahl der richtigen Obstbaumsorte 
sollten unbedingt regionale Sorten bevorzugt 
werden. Es gibt Verbände, die für die jeweilige 
Region entsprechende Listen und Bezugsad
ressen bereitstellen: 
https://www.pomologenverein.de/ 

• Grundsätzlich sind Bäume aus BioBetrieben 
zu bevorzugen.

• Besser und oft auch günstiger als sog. Contai
nerWare ist Wurzelnackte Ware.

• Wegen der Wurzeln sollten die Jungbäume 
nicht lange lagern. Sie müssen vor Frost oder 
Austrocknung geschützt werden, 

• Auf Hochstämme auf gut wachsenden Unter
lagen achten.

• Die Kombination verschiedener Sorten ist für 
eine gute Bestäubung wichtig. Es gibt Sorten, 
die hervorragende Bestäuber sind und für be
nachbarte Obstbäume die Fremdbefruchtung 
übernehmen.

Die Wahl des Standorts
• Einzelstehende Bäume wachsen besonders gut 

in geschützten, sonnigen Lagen. 
• Ein zunehmendes Problem sind in Zeiten des 

Klimawandels die ausreichende Versorgung 
mit Wasser. Vor allem neu gepflanzte Bäume 
auf Standorten ohne Grundwasseranschluss 
oder in schnell austrocknenden Hanglagen 
müssen unter Umständen in den ersten Wo
chen gegossen werden.

• Bäume nicht in schattig-feuchten Lagen pflan
zen (z.B. Nordlage oder an Waldrändern). Hier 
stellen Pilzerkrankungen (z.B. Mehltau) eine 
ernsthafte Gefahr dar.
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Die Pflanzung
Bäume konkurrieren untereinander um Licht, 
Wasser und Nährstoffe. 

• Der Abstand zwischen den Pflanzungen sollten 
mindestens 12 Meter betragen.

• Ein „erwachsener“ Obstbaum benötigt so eine 
Fläche von etwa 150 qm.

• Pflanzungen im Herbst sind erfolgversprechen
der. Der gut aufgewärmte und in der Regel 
feuchte Boden bietet ideale Voraussetzung für 
schnelles und reichliches Wachstum der Wur
zeln.

• Nicht zu tief pflanzen! Das Pflanzloch sollte 
etwa 50 cm tief und 75 cm Durchmesser haben.

• Nur auf besonders armen und unentwickelten 
Standorten kann eine Düngung mit Kompost 
sinnvoll sein.

• In manchen Gebieten stellen Wühlmäuse für 
junge Bäume ein großes Problem dar. Hier kann 
ein Drahtkorb (Maschenweite ca. 10 mm) Schutz 
bieten

• Jeweils 2 Pfähle müssen in der vorherrschen
den Windrichtung  und gegenüber angebracht 
sein. Abstand zum Baum ca. 50 cm

• Gegen Frassschäden durch Rehe oder soge
nannten „Fegeschäden“ hilft ein Verbissschutz.

• Nach dem Pflanzen unbedingt gut wässern. 
Mit den ausgestochenen Grasteilen kann man 
einen Gießring anlegen.

Obstbaumpflege

• Gleich nach der Pflanzung wird ein erster 
Schnitt gemacht.

• Für die Stabilität eines Obstbaumes ist ein 
regelmäßig Schnitt notwendig. Dabei werden 
einige wenige Leitäste herausgearbeitet und 
eine schöner und langer Hochstamm gefördert.

Wo Bäume nicht gepflanzt 
werden sollten
Die Pflanzung von Bäumen verändert für einige 
seltene Tier- und Pflanzenarten die Struktur und 
die Bedingungen einer zuvor freien Wiesenfläche 
so sehr, dass sie abwandern. Das trifft z.B. für 
einige Vögel (z.B. Feldlerche) und lichtliebende 
Pflanzen zu. Ein magere Wiese an einer Böschung 
stellt unter Umständen einen wertvollen und 
seltenen Lebensraum dar, der nicht bepflanzt 
werden sollte.

Mehr erfahren
badenwuerttemberg.NABU.de/naturund
landschaft/landwirtschaft/streuobst

agroecologierhin.eu/de/vinbiodivde/ 
onlinefortbildung/

Bäume im Weinberg
Der beste Standort für einzelne Bäume ist der, 
an dem sie die Bewirtschaftung des Weinbergs 
am wenigsten behindern, z.B. am Rand 
einer Parzelle oder eines Vorgewendes. Hier 
bereichern sie das Landschaftsbild und dienen 
als Orientierungshilfe.
Der Schattenwurf auch des älteren Baumes ist 
unbedingt zu berücksichtigen, indem man nur 
auf der Nordseite der Parzelle pflanzt.
Bitte sprechen Sie mit ihren Parzellennachbarn 
die Pflanzungen ab. So ist die Furcht vor der 
Kirsch essigfliege und die damit verbundene 
Abneigung gegen bestimmte Obstbäume wie 
Kirschen ernst zu nehmen.

Arbres isolés, quels intérêts ?

Les arbres isolés constituent un élément remarquable des paysages agricoles dans de 
nombreuses régions. Quand ils sont dispersés dans le vignoble et qu’ils sont choisis parmi 
les espèces locales, adaptées aux conditions pédologiques et climatiques de la vigne,  
ils apportent de nombreux avantages. 

D’un point de vue écologique :
ils constituent des relais entre les différentes zones naturelles d’un site et permettent  y
un meilleur déplacement de la faune et la flore (trame verte) ;

ils fournissent gîte et nourriture à une faune très diverse : oiseaux, mais aussi petits  y
mammifères et insectes (hyménoptères, coccinelles…). Leur vieillissement, et avec 
lui l’apparition de cavités, élargit encore davantage le panel des espèces présentes, 
notamment cavernicoles (chevêche d’Athena, mésanges, chauves-souris…) ;

ils servent de postes d’observation aux rapaces (buses variables, faucons crécerelles,  y
hiboux moyens-ducs...) et de reposoir pour des espèces en migration (pinsons  
du Nord) ;

comme tout végétal, ils améliorent la qualité de l’air et leurs racines aident à lutter  y
contre l’érosion en fixant les sols ;

les espèces les mieux adaptées sont des essences rustiques, en forte régression en  y
Alsace (leur croissance lente et leurs fruits à valeur commerciale limitée ayant conduit 
à leur élimination en faveur d’espèces aux variétés plus rentables). Les planter favorise 
donc ces espèces anciennes et augmente la diversité arboricole.

D’un point de vue des retombées positives sur la vigne :
la présence, au centre de la zone cultivée, de la faune associée aux arbres, apporte  y
tous les bienfaits décrits dans la fiche « espèces utilises aux cultures ». Par exemple, 
les rapaces prédatent les rongeurs et dispersent les étourneaux, amateurs de raisins ; 
les chauves-souris se nourrissent de milliers d’insectes nocturnes ; dans une moindre 
mesure, les abeilles, dont les effectifs connaissent depuis 1990 une baisse inquiétante, 
facilitent la pollinisation de la vigne.

D’un point de vue pratique :
ils produisent des fruits, qui peuvent être valorisés à des fins propres ou être mis en  y
vente ;

les arbres apportent de l’ombre, agréable aux vendangeurs lors de leur pause ; y

plantés en bordure de parcelle, ils aident à délimiter la zone d’exploitation. y

D’un point de vue paysager :
les arbres disséminés à travers le vignoble embellissent l’aspect visuel, en rompant   y
la monotonie d’une parcelle vaste par des touches de couleurs différentes ;

ils créent des repères visuels qui permettent d’apprécier la profondeur d’une parcelle. y

Arbres et haies embellissent le 
paysage

Où planter les arbres ?

Le meilleur emplacement pour les arbres isolés est 
celui où ils gênent le moins la gestion du vignoble. 
En bordure de parcelle, à la lisière d’une bande 
herbeuse ou d’une tournière, ils servent de repère et 
aident à délimiter l’exploitation. Placés en contrebas 
des zones herbeuses (au sud), l’ombre sera en outre 
majoritairement projetée sur ces secteurs non cultivés 
et non sur les vignes (voir schéma ci-contre).

Pêche de vigne et raisin

Le cormier (Sorbus domestica)

Qualités 
ses fruits, très appréciés des oiseaux, attirent une avifaune nombreuse (les hommes   y
les consommaient blet) ;

son bois, précieux, est l’un des plus durs bois indigènes de France ;  y

atteignant 10 à 20 mètres de haut, il a une croissance lente mais vit jusqu’à 500 - 600 ans ; y

il apprécie lumière et chaleur, tolère les sols superficiels (moins de 50 cm), et pousse  y
indifféremment dans des sols argileux ou calcaires. Ses exigences en eau sont 
limitées  ;

son houppier clair donne un ombrage limité qui ne gêne pas les cultures ; y

il est peu sensible aux risques sanitaires (insectes, maladies), et valorise les sols ingrats ; y

à l’automne, il prend des teintes jaune-orangé très lumineuses, embellissant   y
le paysage.

Défauts 
son écorce est fragile et peut être abîmée facilement lors de frottements. y

Taille 
Le cormier possède une excellente dominance apicale (« verticalité ») et une branchaison 
fine qui facilite son élagage. Les tailles doivent être précoces (dès la 2e année) puis 
renouvelées, idéalement tous les ans, et ce jusqu’à 8-10 ans.

Compatibilité avec la vigne 
Le PIRAT (Programme Intégré de Recherches en Agroforesterie à Restinclières) a testé 
l’association de cormiers et de vignes. Après 12 saisons de végétation, les arbres n’ont pas 
semblé gêner le développement de la vigne ni l’entretien agricole, et l’expérience apparaît 
comme satisfaisante à tous points de vue.

S’ils sont plantés au milieu d’un rang de 
vigne, les arbres encombrent le passage 
et freinent la récolte du raisin. Une espèce 
non adaptée peut être trop consommatrice 
d’eau et limiter la croissance de la vigne. 
Elle peut en outre modifier le pH du sol 
et le rendre impropre à la vigne. Certaines 
espèces, enfin, sont fragiles et demandent 
beaucoup d’entretien. A l’opposé, des 
espèces adaptées et bien localisées ne 
sont aucunement gênantes au rendement 
du vignoble : des tests grandeur 

nature ont été réalisés avec le cormier  
(Cf encadré ci-dessous).

L’ombre projetée par le feuillage ne 
perturbe que rarement la croissance de 
la vigne : en effet, d’une part sa surface 
est modeste quand elle pourrait être la 
plus incommodante (soleil au zénith), et 
d’autre part elle se déplace trop vite  au 
rythme de la course du soleil pour être un 
écran handicapant pour le mûrissement  
du raisin.

Le pêcher (Prunus persica) de variété 
« pêche de vigne » a toute sa place 
au sein d’un vignoble. Tout comme les 
rosiers, ces pêchers étaient autrefois 
placés en bout de rangs parce qu’ils 
sont plus sensibles aux maladies 
(attaque d’oïdium). Dès l’apparition des 
symptômes sur l’arbre, le vigneron savait 
que les conditions étaient favorables à 
la maladie et qu’une vigilence accrue 
était nécessaire. Le pêcher « de vigne » 

est une variété rustique et vigoureuse, 
capable de vivre entre 25 et 40 ans. 
Contrairement aux variétés modernes, 
il est relativement résistant à la cloque 
et au monilia et ne demande que peu 
de soins. Sa mise en fruit est rapide et 
abondante, et son fruit très savoureux. 
Le pêcher est d’une taille modeste  
(5 m) produisant peu d’ombre. Sa fleur 
est tardive, ce qui lui permet d’échapper 
en principe aux derniers gels, qui 

pourraient lui être fatals. Il pousse sur 
tous types de sol, sauf trop froids, et 
s’épanouit dans des climats tempérés. 
Il n’apprécie pas trop les écarts forts de 
température, même s’il supporte des 
température jusqu’à -15° ; il se plaît 
en pleine lumière, à l’abri des vents 
froids. La seule contrainte est que le 
pêcher nécessite un entretien annuel, 
car les rameaux qui ont porté les fruits 
meurent.

Rangée d’arbres fruitiers  
adaptés à la gestion de la vigne

Cormes

Des arbres au milieu d’un vignoble : est-ce gênant ?

La pêche « de vigne » : une variété qui porte bien son nom

Begrüntes Gewende

Baumschatten bei Sonnen 
höchst stand – er erreicht nicht 

die Weinstöcke. 
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Reden Sie mit  
unserem Spezialisten:

 Weingut André Stentz 

Der Klimawandel hat uns dazu veranlasst, unsere 
Anbaumethoden und generell die Stellung der Weinrebe 
als Teil eines Ökosystems zu überdenke. Reben müssen 
gegenüber den zunehmenden Belastungen geschützt werden. 
Wir sind der Meinung, dass Bäume aufgrund ihrer vielfältigen 
Funktionen unseren Parzellen mehr Widerstandsfähigkeit 
verleihen können.  
Bäume waren für uns schon immer ein zu bewahrendes Erbe, 
das Gedächtnis eines Ortes und ein Hort der Biodiversität.  
Auf einigen Flächen können wir beobachten, dass sich 
die Reben in der Nähe von Bäumen viel besser fühlen als 
ungeschützt in der prallen Sonne.  
Deshalb haben wir uns entschlossen, einen Teil unserer 
Parzellen wieder aufzuforsten, am Rand, aber auch in den 
Reihen. So wollen wir ein Gleichgewicht finden, in dem der 
Baum zur Bodenfruchtbarkeit beiträgt, ein Schutzschild 
gegen klimatische Unwägbarkeiten bild und zu einem 
unverzichtbaren Verbündeten bei der Arbeit des Winzers 
macht.  
Xavier Stentz, Wettolsheim
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